




KWenn dasʒeitliche Seben
Dem Kenſchen nicht mehr nothig ſey:

Betrachtete

Bey dem Grabe
Des Weyl. Wohl-Edlen und Wohlgelahrten Herrn,

—W
Gerdinand Schuberts,

von Breßlau aus Schleſien,
jußkis urRIusQuE CANDIDATI;

Nachdem derſelbe den 21. Nov. 1720.
Jm 2i. Jahre Seines Alters

ACADEMIE in G S d ſeelig verſchieden

Zu Bezeugung ſeines ſchuldigen

Deſſen in Leben liebgeweſener Freund,

Johann Grorge Wagner, V. LD.

HAgLLeE/
druckts George Jacob Lehmann, Priv, Unid. Bnchdrucket.
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vir tretten an das Licht,
Die zarten Augen Lieder

Womitſie deutlich ſpricht:
uns auch zuwieder.

aum angelacht,
tauſend Zaubereyen,
finſtre Nacht,
de Menſch befreyen

chließt die Augen zu;
n den ſanfften Wirgen
weil wir uns in Ruh
en wir erliegen.
eſem Streiche nicht-
die groſten Rieſen,

Verſtand ein Licht;
eſſen Licht verwieſen.
Vater aller Welt,

ercSchopfer derErhalter,ercchopfer,er uns erhalt,
hochſten Alter.

lchſolche Gaben hin.
orbene Rechte

erwer Menſchen-Sinn!

r dem Knechte.
ſeinter Hand?
hrter Hauffenglaubet,
n ausgelehntes Pfand
abes uns geraubet?
eWahrheit aberlehrt:

ch zugebrauchen:

zugehort;
ſt und Dampf verrauchen.
Leben an? kil nhenmeiſten

nicht aedeſtcken kan;
esduffzuwenden:

Rahrung ware ſchlecht:
uſſe ſich bemuhen

cht und Neben Recht
en Schatz zuziehen.
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Ein Vorrath ſev erlaubt. Du Narr, noch dicſe Pacht,
Rufft dem die Weißheit zu, wird deine Seele ſterben.
Wes wird denn, was dein Geitz zuſammen hatgebracht,
Nach deinem Tode ſeyn? des Lachens-vollen Erben. if
Ein andrer aber denckt das grade Wicderſpiel. J

ſu
Die Lebens-Zeit üt kurtz, die Kunſte lang zu nennen; J
Der Ehren-Staffeln ſind noch über mir zuviel;
Jch muß bey guter Zeit nach vohen Titeln rennen.
Achleerer Menſchen-Tand! Als wenn der bittre Tod
Dem Rathe nicht ſo weh als einem Bettler thate!
Als wenn ein Seideneug in unſrer letzten Noth

nDem Leibe ſanffter ware ais leinen Bett-Gerathe!
5J
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So wird der edle Schatz des Lebens mißgebraucht.
Doch, wen der Herr geiehrt es immer zuvedencken,
Daß unſer Leben ſlieht, daß uuſre Zeit verraucht,
Der iſt wahrhafftia klug: den kan der Tod nicht krancken.
Es hat der Menſch darum des Lebens-Lauff und Raum:

Soll denn ein Kluger nicht der Eitelkeiten Traum,
Den Schlaß der Sicherheit mit Zittern unterdrucken,

Zum Sterven ihn geichickt, zum Tode freudig mache?
Und ſich davin bemühn daß ſeine vebens-Zeit

Wer dieſen Nutzen hat; der brauchet ferner weit
Das arme Leben nicht zu irgend einer Sache.
Doch ſehend iſt auch hier der meiſte Hauffen blind.
Man alaubt, es ware gut das Sterben zuverſſen.
Die Weiſen die dem San Tyruttz geſtorben ind,ah a2

Grnijnd vd oDie traten nur in tNo esgurcht mit Fuſen.

b J. bl d AhEin gro er uciane i er t eiſt L

Der ſo verduſtert wird, daß er will weiſe ſcheinen, 1
n

Dieweiler bey ſim denckt: Man muß durch auten Grund x

1—Andem er fren geſteht daß er zu narriſch iſt
Sen Schopffer zuerſeyn, der glaubet darum keinen,

I

Die eurcht des Richterſtuhls des Todes Schmertz verjagen

Er aver ſchnapvetja, ſo wie ſopus Hund, (klagen. ĩ
an

Nach leerem SchattenWerck. Sein Troſt wird heimlich
4

Wie aber: ſoll denn der ſo heiligrklüge Geiſt,
Der Mann. der Wunder thut, ver engluche Geſichte
Zu ſeiner Starckunghat, der hiinmliſch Manna ſpeißt
Der im Gehurnie-/ Reich die niedlichen Gerichte

Vor



Vor andern koſten wird, wie, ſoll der eigentlich
Die Kunſt zu ſterben nicht im hochſten Grade wiſſen?
Es iſt Gefahr dabey. Wer immer auſſer ſich
Nit den Gedancken ſchwebt, der hat ſich kaumbeſlieſſen,
Auf ſich bedacht zu ſeyn. Wer ſeinen Schalckrecht meint,
Wird ohne Ruff und Amt nicht fremde Mucken ſaugen:
Und wem der Nechſte ſtets verderbt und boſe ſcheint,
Der hat vermuthlich wohl grundboſe ſchlimme Augen.
Nur dieſer iſt allein zum ſterben wohl bereit,
Der ſich bemuhet hat, wie GOtt beſiehlt, zu leben,
Und aus der Lebens-Art die Unvollkommenheit
Genug erfahren hat, die uns pflegt anzukleben;
Der Chriſtum ſeinen Troſt in wahrem Glauben nennt,
Und dem die Ehregiebt der eintzig aus Gnaden
Die theure Serligkeit dem Sunder zuerkennt.
Wer io gelebet bat, dem kan der Tod nicht ſchaden.
Wohlſeeliger! Dein Grab iſt der Betrachtung werth.
An Jahren warſtu jung, an Lebens-Art ein Alter.
Was wilde Jugend wunint das haſtu nie begehrt.
Ein eluch, ein frecher Schertz kam dir viel ungeſtalter—m—

Als Koth und Unflath fur. Dem Leben warſtu feind
Das ein Studente fuhrt. O ſeltenes Verhalten!
Jch ſage noch einmahl: Man hat dich jung beweint,
Und dennoch zehlet dich dein Ernſt zu denen Alten.

58

Der Eltern GOttes-eurcht, der Lehrer reiner Fleiß
Hat dein Gemuth von GOtt getreulich unterwieſen.
Man weiß was du geglaubt, weil auch ini Todes-ſchweiß

Die Seeile ſcheidend GOtt und ?ceſum hat geprieſen.
Die Kranckheit brach bereits der Geiſter Munterkeit:
Verwirrung hatte ſchon Ger tandund Sinngenommen;
Doch war dein Reden ſtets von jener Seeligkeit,
Alwo du eilende verlangteſt anzukonien.

1

Du haſt die Kunſt gewun die uns zu ſterben lehrt:
Du haſt die Lebens-pflicht nach Moalichkeit erfüllet.
Jhr, die Jhr ihn gekandt und ſein G oachtnün ehrt,
Rhr, die ihr Trauer-Flor um.eur·nilth hullet,

C
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Wer alles hat gewuſt was Muth zu ſterben geben,
SBedencket noch einmahl: Wernu sn ſtudiert,

Und krafftig troſten kan; wer ſeinen Lauff vollführt,
Wos nützet dieſem noch ein jammervolles Leben?
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